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un verhındern gewillt SE1., Darunter steht auch der merkwürdigé und eiınahe
unglaubliche Satz, wissenschafitliche Vorträge selen den Jesuiten 80l sich nıcht
verboten: „werden dagegen VOoO  — Jesuiten Vorträge ee  ber theologische Themen
gehalten, ıst das Jesuitenverbot übertreten; denn handelt S1C €1
nıchts anderes als die Erfüllung des Auftrages der Kırche ZUr Unterweisung und
Stärkung der Menschen 1mM Glauben®‘

Jeder nüchterne Beobachter greift sıch wohl den Kopf un rag sıch, WIe
och eIwAas ın der altesten un Tfreiheitlichsten Demokratie der Welt möglich
sel Der Jesuitenartikel kam 1347 nach einem kurzen Bürgerkriıe (dem etzten
Krieg der Schweizer überhaupt) ın dıe Bundesverfassung, ININEeN miıt einem
Verbot der Wiederherstellung oder Neugründung VOo  — Klöstern jeglicher en
(deren ıne anNZe Anzahl während der Auseinandersetzungen aufgehoben worden
War). Den unterliegenden katholischen Kantonen, die 1ım übrıgen nobel behandelt
wurden, wurden-diese Artikel SOZUSASCH als Kriıegskontribution auferlegt und Spä-
ter bei einer Verfassungsrevision ZUrr eıt des Kulturkampfes 1374 noch weıter
verschärft. Es wär cdıe Zeit, qals auch in Deutschland der Kulturkamp{ dem Höhe-
pun zutrieb un Bismarck ebenfalls die Jesuiten vertrieb.

Die N Angelegenheit ist ein Musterbeispiel dafür. welche Wirkungen 1ne
systematıische Hetzkampagne in einer Demokratie auszuüben ermas, und velche
Verantwortung diejenigen qauf sıch aden, die sıch olcher Miıttel bedienen,
ihren Willen emmungslos durchzusetzen. SC  NonNn VOT 100 Jahren und his ın die
Jüngste eıt hat es ın der Schweiz 1ne nıcht eringe Zahl VOoO  — gläubigen Prote-
tanten egeben, die sıch dıe Gewaltmethoden ZUC Wehr Seizten, sich ihrer
schämten und en für dıe Abschaffung des Ausnahmegesetzes eintraten. Aber

ist schwer, jJahrzehntelange Verdächtigungen aufzukommen und T111S0O

schwieriger, je allgemeıiner S1Ee gehalten ın Wir spuüren ja auch ın Deutschland,
hüben und drüben, W1Ie schwer es ist, durch ange TE genährtes un eingefires-

Mißtrauen im Gespräch zwıschen den Konfessionen überwinden.
Auch eın Mehrheitsbeschluß verbürgt noch nıcht dıe Gerechtigkeit. Wohl mMu

iın einer Demokratie ırgendwie dıe Mehrheit entscheiden. Aber Ss1e mu S1C. hüten,
der Minderheit einfach einen eschiu aufzuzwingen, den diese nicht als ıne
echte und gerechte KEntscheidung anzuerkennen vVeErma3a$S,. In bestimmten Fällen ist
ja für Entscheidungen VO  a großer JLragweite darum auch nıcht die einfache,
sondern die qualifizierte Mehrheit “ der S/ 4 der Stimmen vorgesehen.

Man Iragt sıch wohl auch, ob 1€ Katholiken alles etan haben, W as In ihren
Kräften stand, TE Mıiıtbürger ım Laufe der eıt ın genügendem anfzu-
klären Hıer zeigt sıch die Kehrseıte jener nicht selten beobachtenden TLendenz,
siıch 1n sıch selbst abzuschließen, STa miıt dem Andersdenkenden in einem eAr-
lıchen un unablässıgen Hıngen iın Kontakt, Austausch und loyale Auseinander-
setzung tıretien.

Es haben sıch anderseıts auf die Antwort der Zürcher Kegierung hın In der
Schweiz eine Reıhe VO  — protestantischen Stimmen gemeldet, dıe 9808 autf ndlıche
Ausmerzung dieser peinlichen Ausnahmebestimmungen aus der Bundesverfassung
drängen. S: hweden und Norwegen haben äahnliche Bestimmungen 1m Hinblick auf
die europäische Gemeinschaft un dıe dort angCeNOMMENEN Menschenrechte als
überholt und miıt den heutigen Auffassungen unvereinbar erkannt und um Teil
(Schweden) schon aufgehoben. Ks ist hoffen, da S dıes durch getreuliche Zu-
sammenarbeıt der gutgesinnten Kräfte 1U  ( auch ndlich iın der Schweiz gelingen
möÖöge.

Freiwerden Von erstarrtien DVorstellungen. Seit Maı 1946 besitzt Maiınz dıe ‚YONan-
nes-Gutenberg-Universität, dıe auf französısche inıtiatıve zurückgeht und, nächst
München, cdie größte Hörerzahl aller deutschen Universıitäten aufweıst. Nun wurde
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i  i in Mainz eın néue geistiger Mittelpunkt geschaffen: am 17 NUuUar 1953 rde
Anwesenheıt des Bundespräsidenten Prof. Heuß das „Institut ur  b Europäische
Geschichte*‘ seiner Bestimmung übergeben. Soll IHNanl darın französische Kultur-
propaganda sehen? Auf diese rage antworiet Christian Lewalter ı1n „„Die Zeit“,
Hamburg (22 Jan. 5 Jg., Nr. und schildert dabei zugleich, WIe ZUr TUn-
dung des Instituts kam

„Jst eSsS schon einmal iın der Geschichte vorgekommen, daß iıne Sıegermacht
5aNZ offiziell eın  m besiegtes Volk aufgefordert hat, sıch mıiıt ihr zwecks wechsel-
seltiger Selbstkritik einen 1SC. setzen ?

ler ın Mainz ist vorgekommen, VOT tiwa vier Jahren, als Dr Schmiuttlein
den Bonner Universalhistoriker HKritz Kern bat, ınm Vorschläge machen, W1Ie
Ian die Anımosität der Geschichtsliehrbücher ın Deutschland und in Frankreich
‚entgiften‘ könne. Kern entwari den Plan aund erweiterte den . Auftrag G  ber dıe
deutsch-französischen Mißverständnisse hinaus autf nationale Mißverständnisse
überhaupt und noch weıter auf konfessionelle Mißverständnisse. So ent-
stand, VO  =-| der französischen Kulturbehörde auf der Zitadelle finanzıert, das ‚In-
stıitut für Europäische Geschichte‘ mit seinen wel Abteiılungen: der ‚UN1ıversal-
geschichtlichen‘ das heißt der Tür nationale Mißverständnisse und der
‚religionsgeschichtlichen‘, also der für Ausräumung der konfessionellen Vorein-
genommenheıten, sovweıt sS1€ das Urteil über geschichtliche Tatsachen betreffen
Die erstie Abteilung übernahm Kern selbst hıs seiınem allzufrühen Tode
(1950) Jetzt leitet S16 der übınger Historiker Martın Goehring, der als
erster deutscher Forscher ıne Geschichte der Hranzösischen Revolution S6-
schrieben hat. Kür 16 zweiıte Abteilung, die heiklere, fand S1IC. der Maınzer
Universität der katholische Lutherbiograph Joseph Liortz, eın gebürtiger ILu-
xemburger, dessen Iutherwerk selbst geradezu eın Programm der Entgiftung ist
und der 1n SanZ seltener Art die gläubige Überzeugung mıt unbefangenem 1C
für Tatsachen verbıindet.

Zwel Historikerkongresse, 1951 un 1952, haben ıunter der Ägıde des Instituts
iın A4() Thesen 1ne€e ‚Deutsch-Iranzösısche Vereinbarung ..  ber strıttige Fragen UuTrO-

päischer Geschichte zwıschen 1789 und erbracht Ul  .  ber höchst neuralgische
Punkte, ın denen fortan deutsche un französiche Lehrbücher einander niıcht W1-
dersprechen werden. Eine Ausdehnung dieses Abkommens auf die Jahrhunderte
VOor 1739 und auf die Jahre ach 1933 ırd vorbereitet.

Das ist der erstie praktische Krtrag SEWESCH un sıcht nıcht nach franzö-
sıschen Hegemonie-Absichten aus,: Ebensowenig der andere: junge Gelehrte aus

den Schuman-Plau-Ländern, der chweIlz und Osterreich arbeiten als Stipendıiaten
diesem Institut über neuralgische Fragen, deren Lösung eines Geistes der

Kommunikation bedarf. Bis jetzt wurden diese Stipendien VO.  — der Zitadelle finan-
ziert. Kürzlich hat sıch ıne amerikaniısche Stiftung angeschlossen, un 1m An-
schlufß den Festakt wurde iıne deutsche Gesellschaft ‚Freunde des Instituts
für Europäische Geschichte‘ gegründet, dıe VOorT allem auch auf ‚Juristischer
Personen' rechnet. Man könnte — Industrieverbände denken, Gewerkschaften
auch, Nnegierungen 50539 WENN, ja 10801 sıch herumsprechen sollte, da dıe
Entgiftung der Ansıichten der wirksamste Weg ZUr Verhinderung VOo  —_ Kata-
strophen 1s  S

Können Kinder WweLl Sprachen lernen? Über Tethode und rgebnisse des Unter-
richts ın wEe1 lebenden Sprachen gibt Frau olas einen interessanten Bericht 1n
Reforme Parıs) Jg., 410, den D4 1953, Selbst Amerikanerın hat S1€E
iın Parıs ıne Schule gegründet, ın der die Kınder in Französisch und Englisch bıs
ZULC Beherrschung beider prachen ıin Wort un Schrift ausgebildet werden sollen.
Die Erfahrung hat ergeben, daflß wesentlich ist, daß das ınd Lesen und Schrei-

454


